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Der etwas andere Friseurbesuch

An einem nebeligen Herbsttag musste Tom mit seinem Vater zum Frisör. Toms Haare waren sehr lang geworden. Die beiden machten sich auf den Weg in die Brunnenstraße zum Frisörsalon „Zum Brunnen“. Toms Haare waren schon ganz wuselig und genau deshalb war ein Besuch beim Frisör bitter nötig geworden.
Im Salon angekommen wurde Tom auf einen Kinderstuhl, ein Schaukelpferd, gesetzt und Papa Moll nahm auf einem Hocker hinter Tom Platz. Tom weinte, weil er dachte, es wird weh tun. Während der Frisör sich an die Arbeit machte, überlegte Papa Moll wie er Tom beruhigen könnte. Papa Moll fing an, Frisörwitze zu erzählen. Die Witze waren nicht besonders toll und so bekam Tom immer mehr Angst. 

Da hatte Papa Moll noch eine Idee: Suchend sah er sich nach dem passenden Gegenstand um, dabei machte er großes Theater. Selbst der Frisör wurde neugierig und Tom sowieso. Ganz langsam fing Tom an, sich zu beruhigen. Tom sah verdutzt auf Papa Moll, denn dieser wurde übermütig. Papa Moll führte Kunststücke auf. Zum Beispiel hatte er auf seinen Kopf die Mütze verkehrt herum gesetzt und Tom die Zunge herausgestreckt. Der Frisör lachte fröhlich mit und vergaß dabei leider auf Toms Haare, die immer kürzer wurden, zu schauen. Da erhöhte Moll die Witzigkeitsstufe und machte auf dem Hocker einen Kopfstand. Das sah sehr lustig aus, da er eine Glatze hatte. Tom und der Frisör Heinrich lachten sich total schlapp. Der Frisör konnte sich vor Lachen nicht mehr halten, die Lachtränen spritzten ihm nur noch so aus den Augen. Es war schon eine kleine Pfütze auf dem Boden. Während dessen wurde Tom immer kahler. Doch dies bemerkte niemand, weil alle Augen auf Papa Moll gerichtet waren. Dieser war so damit beschäftigt, Tom bei Laune zu halten, dass er nicht bemerkte, wie viele Haarschnipsel von Tom bereits auf dem Boden lagen.

Endlich war der Frisör mit seinem Werk fertig und nahm Tom, der bereits vom Kinderstuhl herunter geklettert war, den Kittel ab. Da sah der Frisör Heinrich Tom erst richtig an und was er sah, versetzte ihn in einen Schockzustand: Er, der beste Frisör der Stadt, hatte Tom vor lauter Unachtsamkeit eine Halbglatze geschnitten. Frisör Heinrich war sprachlos und so blass wie ein Gespenst. Papa Moll blieb der Mund weit offen stehen, auch ihm fehlten die Worte. Da sagte Tom lachend, der sich mittlerweile in einem Spiegel betrachtet hatte: „Mann, sieht die Frisur rattenscharf aus! Jetzt sehe ich klüger aus, als ich eigentlich bin! Jetzt gleiche ich Professor Doofenschmirz, nur eben im Miniformat!“

Nach dem Frisörbesuch ging Papa Moll mit Tom ins Fotostudio und ließ Bilder machen aus denen er Postkarten anfertigen ließ. An Weihnachten verschickte er diese an die Omas von Tom und schrieb darunter: „Unser kleiner Professor!“

Lehre: An alle Frisöre: „Achtet immer auf den Kopf des Kunden!“

Sofie Maria Weinmeister, 10 Jahre, Osburg

Friseurbesuch mal ganz anders!

Es war ein schöner Freitagnachmittag. Tom ging mit seinem Vater zum Kinderfriseur „Herr Jakob“, denn die Haare von Tom mussten wieder einmal geschnitten werden.

Herr Molls Sohn saß auf dem Friseurstuhl der aussah wie ein Schaukelpferd. Friseur Jakob fing an, die Haare zu schneiden. Tom weinte, denn er wollte nicht, dass seine Haare geschnitten werden. Papa Moll saß hinter Tom, aber er konnte ihn nicht beruhigen. Der Friseur drehte sich zu Papa Moll um. Da hatte der Vater eine Idee und murmelte: „ Ich gehe kurz meinen Hut holen.“

Als er zurückkam, hatte er den Hut auf dem Kopf gesetzt, aber falsch herum. Der Friseur schaute ihn erstaunt an, schnippelte aber an den Haaren weiter. Auch Tom guckte zu ihm und dachte: „ Was will er denn jetzt machen?“ 

Er nahm sich dann den Stuhl und er machte darauf einen Kopfstand. Den Hut hatte er sich auf den Hintern gesetzt. Vater Molls Idee schien Früchte zu tragen, denn Sohn und Friseur grinsten über beide Ohren. Obwohl der Friseur abgelenkt war, schnippelte er trotzdem immer weiter an Toms Frisur.

Aber Toms Vater legte noch einen drauf. Er kletterte auf den Hocker und setzt sich den Hut vors Gesicht. Der Friseurmeister, schnitt Tom unbewusst das letzte bisschen Haar von der oberen Kopfhaut und beide lachten um die Wette. „Okay, okay jetzt ist Schluss mit dem Unsinn!“, rief Herr Moll und nahm den Hut in seine rechte Hand. Der Friseur war fertig und hob Tom von dem Friseurstuhl auf den Boden.
Papa Moll traute seinen Augen nicht. Er war fassungslos und ließ vor Schreck seinen Hut fallen. Dann sprach er zu Tom „ Ach, ich glaube, er hat dir zu viele Haare abgeschnitten.“ Auch der Friseur hatte nun bemerkt, was er angestellt hatte, und er jammerte: „Es tut mir so leid, ich hatte mich nicht konzentriert, weil ich deinen Vater so lustig fand.“ Tom sah in die erstaunten Gesichter der beiden und ihm dämmerte langsam, was geschehen war. Nun schrie er zornig: „Ihr wollt mir doch nicht erzählen, dass diese Hanswurst von Friseur mir eine Halbglatze geschnitten hat?“ Der Unfallverursacher dachte angestrengt nach, da fiel ihm die alte Perücke seiner Frau ein und er sagte: „Ich hätte da noch eine Idee, ich hole dir mal schnell eine Perücke, die ich für solche Notfälle in meinen Schrank habe“. Er setzte dem Jungen die Haube auf den Kopf. Tom schaute in den Spiegel und raunte: „Ja gut, für eine Zeitlang, bis meine Haare nachgewachsen sind, dürfte das gehen.“ Papa Moll schaute schuldbewusst aus der Wäsche und war mit der Zwischenlösung des Problems zufrieden. 

Aber eins hatte er aus dieser Aktion gelernt: 

ARBEITENDE SOLL MAN NIE ABLENKEN!!!!!!!!!!!!!!

Adrian Hamm, 11 Jahre, Osburg
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Es war ein schöner Nachmittag und Papa Moll spielte mit seinem Sohn Fabian Fußball auf der Straße. Sie waren guter Laune und genossen das schöne Wetter.

„Pass auf!“, rief Papa Moll und schoss mit gewaltiger Kraft Fabian den Ball zu. „Und abgewehrt!“, schrie Fabian, „Ich halte doch jeden Ball, du nicht!“ Nach ein paar Schüssen rief er: „Ich bin müde, ich geh vom Platz.“ Fabian schoss den Ball das letzte Mal zu Papa Moll. Aber der Ball flog nicht in die Hände von Papa Moll sondern genau durch dessen Beine in den offenen Gully. „Oh nein!“, stöhnte Papa Moll, „Was sollen wir jetzt nur machen?“ Er beschloss den Ball aus dem Gully zu holen. Papa Moll kletterte langsam die Gullystufen hinunter. Er konnte den Ball in der Dunkelheit kaum sehen und hatte sogar ein bisschen Angst vor der Dunkelheit. Fabian sah Papa Moll im Gully entschwinden und viele Gedanken schwirrten ihm durch den Kopf: Was würde Papa da unten erwarten? Wird er den Ausgang wieder finden? Plötzlich ragte der Ball aus dem Gully heraus. Fabian ging näher an den Gully heran und trat gegen den Ball, um ihn hoch zu holen. Kurz darauf hörte er ein wütendes: „Was soll das?“ Papa Moll kam mit einem hochroten Gesicht nach oben und zeigte auf seinen Kopf. Dort war eine riesige Beule zu erkennen. „Da siehst du, was du angestellt hast!“, schimpfte Papa Moll. Erschrocken ging Fabian ein paar Schritte zurück und sein Gesicht wurde blass. Er fing an zu weinen und zu schluchzen: „Ich wusste nicht, dass das dein  Kopf  war,  ich  dachte, es  sei  der Ball!“ Papa  Moll bückte sich zu Fabian hinunter und sagte leise in sein Ohr: „Ich wollte dich nicht so anbrüllen! Entschuldigung!“

Papa Moll nahm Fabian sanft auf seinen Arm und Fabian wischte seine Tränen an seinem Pulli ab. „Komm wir gehen zurück ins Haus“, schlug Papa Moll seinem Sohn vor und trug ihn in die Wohnung. „Lass uns Mensch ärgere dich nicht spielen“, bestimmte Fabian. Und dann spielten sie noch den ganzen Tag miteinander.

Lehre: Man sollte nicht den Gully während des Fußballspielens offen lassen. 

Timon Zirlewagen, 9 Jahre, Reinsfeld

Toms ungewollte Tat

An einem herrlichen Sonntagnachmittag, als Tom und sein Vater gerade zu Mittag gegessen hatten, hatten sie noch etwas Gartenarbeit vor sich. Sie mähten den Rasen und pfiffen dabei fröhlich vor sich hin. Als sie mit der Gartenarbeit fertig waren fragte Tom fröhlich seinen Vater: “Wollen wir noch etwas Fußball spielen?“ „OK“, sagte sein Vater. „Gehst du den Ball holen? In der Zeit werde ich dann schon mal den Rasenmäher wegbringen.“ „Einverstanden“, sagte Tom zu Papa Moll und ging zu ihrer alten, rostigen Garage. Er öffnete das alte, quietschende Tor und stellte den Rasenmäher ab. Als er das Tor wieder geschlossen hatte, rief er seinem Vater zu: „Ich bin schon mal auf der Straße!“ „OK“, hörte er eine Stimme antworten. „Ich komme gleich!“ 

Sie schossen den Ball fröhlich hin und her und hatten dabei viel Spaß. Tom bekam den Ball und spielte ihn durch die Beine seines Vaters. Dann sahen die beiden, wie der schöne rote Ball geradewegs auf einen offenen Gullydeckel zurollte. Der Ball viel hinein und Tom überlegte zusammen mit seinem Vater wie sie den Ball wieder da raus bekommen könnten. Da kam Tom eine Idee in den Sinn und sagte zu seinem Vater: „Du kletterst da runter und holst den Ball wieder heraus. In der Zwischenzeit halte ich Ausschau nach anderen Leuten.“ Sein Vater zögerte eine Weile, aber entschloss sich dann doch hinunter zu klettern. Dann gingen sie gemeinsam zu dem offenen Loch und Papa Moll trat auf die erste Trittstufe. Tom beugte sich zu ihm herunter und wünschte ihm viel Glück.
Schließlich kletterte Toms Vater hinunter und wurde aus Toms Sicht immer kleiner. Als Tom seinen Vater nicht mehr sehen konnte, hoffte er, dass seinem Vater nichts geschieht.

Er starrte das offene Loch an und wartete auf seinen Vater. Dann sah Tom einen Ball der immer näher kam. Als er in Höhe der Öffnung war, trat Tom so fest er konnte gegen den Ball. Tom war verwundert, denn der Ball bewegte sich nicht. Als er Aufschreie hörte, wie er sie noch nie zu Ohren bekommen hatte, wurde ihm alles klar. Der Gegenstand, gegen den er getreten hatte, war kein Ball, sondern der Kopf seines Vaters!

Dann sah er seinen Vater mit einer faustdicken Beule auf dem Kopf aus dem Gully kommen. Außerdem hatte er den Ball in der Hand, den Tom hinein geschossen hatte. Tom war in seinen Gedanken versunken und hörte anfangs gar nicht seinen Vater schreien: „Du Lausebengel! Schau mal was ich für eine Beule auf dem Kopf habe!“ Tom stand immer noch verwundert da und war fassungslos. Nach einer Weile, als er wieder zu sich gekommen war, tat es ihm sehr leid. Er fing an zu weinen und es flossen Tränen, wie es Papa Moll noch nie gesehen hatte. Dann kam Papa Moll aus dem Loch, nahm Tom auf den Arm und tröstete ihn. Er sagte mit tröstender Stimme: „Das war doch nicht so gemeint. Und ich wollte mich bei dir entschuldigen.“ Als immer weniger Tränen aus Toms Augen flossen, fragte Tom: „Hast du das also wirklich nicht so gemeint?“ „Aber natürlich nicht. Weißt du, ich bin nur etwas übergeschnappt.“

Dann sagte Papa Moll zu Tom: „Komm wir gehen jetzt ins Haus und machen uns noch einen schönen Abend.“
 „OK“, sagte Tom mit einer einigermaßen fröhlichen Stimme. Schließlich gingen sie ins Haus und spielten noch Karten, bis es ganz dunkel war. Nach einigen Tagen hatten sie das lustige Ereignis fast vergessen und lachten über die fette Beule am Kopf von Papa Moll.

Lehre: „Erst eingreifen, wenn man weiß, was man tut.“

Johannes Conrad, 10 Jahre, Dhronecken

Schlimme Befürchtung

An einem schönen Samstagnachmittag hatten Papa Moll und Tom Lust auf der Straße Fußball zu spielen. Sie hatten schon lange nichts mehr gemeinsam unternommen und ihnen war sooo langweilig. Tom nahm den Ball aus der Garage und beide gingen auf die Straße. „Das ist mein Tor!", sagte Papa Moll, „Und das ist dein Tor!" Und schon ging es los.

Papa schoss mit ausgebreiteten Armen zu Tom, der sich nur auf den Ball konzentrierte. Papa Moll rief: „Versuch den doch mal zu halten!" „Den halte ich ganz leicht!", entgegnete Tom. Doch der Ball prallte an Toms Händen ab und flog durch Papas Beine. „Ups, tut mir leid", entschuldigte sich Tom. Papa Moll und Tom sahen wie der Ball mit voller Wucht in einen offenen Gully flog. Papa Moll sah den Gully staunend an. Beide gingen zu dem Gully. „Da muss ich wohl in den Gully klettern!", meinte Papa Moll. Papa Moll begann in den Gully zu steigen. Beide, Vater und Sohn, sahen in den tiefen schwarzen Gully. Stufe für Stufe ging Papa Moll in die Kanalisation. Übel riechender Gestank kam aus dem Gully. „Ich werde mich auf jeden Fall beeilen!", versprach Papa Moll, bevor er in der Schwärze verschwand.

Tom wartete ungeduldig, dass Papa Moll kommt. Plötzlich sah er etwas aus dem Gully kommen. Er macht sich trittbereit. Gespannt schaut Tom in den Gully. „Vielleicht ist es ein Monster, das mich fressen will“, dachte Tom. Langsam, aber sicher, näherte er sich dem, was aus dem Gully kam. Etwas Rundes kam aus dem Gully. Tom trat mit voller Kraft dagegen. Doch plötzlich ertönt ein Aufschrei: „Aua! Das tut weh!!!!!" Er ging einen weiten Schritt zurück und sah den wütenden Kopf seines Vaters aus dem Gully schauen.

Papa Moll zeigte auf eine blutrote Beule auf seinem Kopf. Tom erschrak und fiel fast auf den Boden. Die Erleichterung war: Papa Moll hatte den Ball. „Tut mir leid!", entschuldigte sich Tom und fing an zu heulen. Papa Moll stieg aus dem Gully. Tom weinte dicke Tropfen, die auf den Boden platschten. „Ich dachte du wärst ein Monster", beichtete Tom. Papa Moll aber erklärte: „Du weißt doch, dass es keine Monster gibt!" Papa Moll lächelt Tom blinzelnd an. „Ist doch nicht so schlimm! Komm!", forderte er Tom auf und nahm ihn auf den Arm.

Papa Moll tröstete Tom und dieser hörte auf zu weinen. Zusammen gingen sie zurück ins Haus. „Halte dich gut fest!", sprach Papa. Noch lange Zeit lachten sie darüber, was an dem Tag passiert war und sie liebten es Fußball zu spielen.

Lehre: „Wenn man sich nicht sicher über etwas ist, sollte man abwarten.“

Nico Thomas, 10 Jahre, Lückenburg

Was soll denn das?!


An einem heißen Sommertag, an dem die Sonnenstrahlen auf die Erde prallten, war Tom gerade fertig mit den Hausaufgaben, als sein Vater in sein Zimmer platzte.

„Tom, es ist so ein schöner Nachmittag, da dachte ich mir lass uns einen schönen Spaziergang machen, oder?“ fragte Vater Moll aufgeregt. Sofort sprang Tom auf und nahm seinen nagelneuen, purpurroten Ball aus seinem Spielregal und los ging es.

Gemütlich spazierten beide aus dem Haus und die Straße entlang. Tom rannte vor und entschied die Richtung. Er wollte zu seiner Lieblingsstraße, die Kinderstraße. Bald kamen sie dort an. Mit bittendem Blick fragte Tom: „Paps, können wir hier gemeinsam Fußball spielen, ich bin auch im Tor!“ Der vierundvierzigjährige Mann zögerte kurz. Dann willigte er ein. Seine Aufgabe war es, den Ball hinter Tom zu bekommen, denn hinter Tom war das Tor. So spielten sie eine Weile und lachten manchmal.

Nach einer Weile kickte Vater Moll den Ball zu Tom. Dieser hielt und versuchte, den Coolen zu spielen: „Ach Paps, der Schuss war ja blöd. Ich kann das viel besser.“ Der glatzköpfige Mann grinste nur. „Jetzt zeig ich dir mal, wie man Fußball spielt!“, rief Tom und schoss. Der Ball flog gerade, mit unglaublicher Geschwindigkeit durch Papa Molls Beine. Da aber hinter Papa Moll ein offenes Kanalloch war, flog der neue Ball geradewegs hinein.

„Oh Gott, mein schöner Ball! Ich muss ihn holen!“, entfuhr es Tom. „Na, na, na!“, lachte Vater Moll, „lass das mal schön Papas Sache sein.“ Tom rollte mit den Augen, aber er ließ seinen Vater in den Kanal steigen. Aufgeregt sah er zu, wie sein Vater langsam, ganz langsam die Leiter herunter in den Kanal stieg. „Hoffentlich findet Paps meinen Ball“, dachte Tom ängstlich. Tom konnte nicht stillstehen und schaute immer wieder in das tiefe, schwarze Loch. Ab und zu rief er hinein: „Papa, bist du noch da?“ Aber er bekam keine Antwort. Tom hatte Angst. Er hatte Angst um seinen Vater. Ungeduldig zupfte er Gras vom Wegrand ab und warf es wieder weg. Da, endlich hörte er Schritte auf der Leiter. Gespannt stürzte er zum Kanal und wartete. Eine Minute später sah er etwas Rotes, Rundes. Tom dachte, es wäre der Ball und trat mit Kraft dagegen, um ihn auf die Straße zu kicken. Aber nein, es rührte sich nicht. Sofort sprang Tom zurück und dachte: „Was ist mit meinem Ball passiert?“ 

Plötzlich hörte er ein Stöhnen. Und da kam der Vater auch schon. Er hatte einen roten Kopf vom Schwitzen und eine große Beule auf dem Kopf. Tom erschrak und starrte auf seinen Vater. Auf einmal wurde ihm alles klar und er dachte: „Ach so, das Rote war gar nicht mein Ball, sondern der Kopf meines Vaters! Und ich habe ihn verletzt.“ „Was soll das denn?“, schrie Vater Moll wütend. Er rief: „Ich habe deinen neuen Ball geholt und das bekomme ich als Dank?“

Tom sah zu, wie sein Vater aus dem Kanal stieg und fing an zu schluchzen. Dann heulte er richtig los. Erstaunt sah ihn sein Vater an und fragte: „Was ist denn los?“ Tom konnte nicht antworten, weil er so viel weinte. Verzweifelt schniefte er. Dann erklärte er seinem Vater alles. Er ließ nichts aus.

Mitleidig nahm Vater Moll ihn auf den Arm und tröstete ihn. Nun machten sich beide auf den Rückweg. Als sie zu Hause ankamen, kühlte Vater Moll seine Beule und machte Tom ein Eis mit Schlagsahne und Schokosauce. Tom aß alles mit großem Genuss auf. 

Lehre: „Erst gucken, bevor man handelt!“

Timea Heising,  10 Jahre, Osburg

Eine ungewollte Tat

An einem schönen Samstagnachmittag freuten sich Tom und Papa Moll, das sie auf der Straße Fußball spielen konnten. Papa Moll holte den Ball, Tom ging schon auf die Straße. 

Als Papa Moll aus der Garage kam, schoss er den Ball zu Tom, der diesen direkt zurückschoss. Der Ball wurde hin und her geschossen. Tom wedelte mit den Armen. „Papa schneller!“, rief Tom, „Los Papa, los!“ Er schoss den Ball wieder zu seinem Vater zurück. Doch dieses Mal erreichte Papa Moll den Ball nicht. Dieser flog durch seine Beine in den offenen Gully hinein. „Oh, nein!“, schrie Tom und hielt sich seine Hände vors Gesicht. Sein Vater wollte ihn aufmuntern und sagte: „Ich hole den Ball, bis gleich Tom“ und stieg in den Schacht.

Tom schaute ihm nach, kniete sich hin und stützte sich mit seinen Händen ab. Er versuchte zu hören, was unten passierte. Tom wartete und wartete. Papa Moll rief:  „Tom, ich habe ihn!“ Tom schrie: „Juhu, juhu der Ball!!“ Er sah etwas Rundes auf sich zu kommen, dachte es sei der Ball und trat dagegen.

 Tom erschrak, als er erkannte, dass es der Kopf seines Vaters war. Der wiederum schrie: „Autsch!!“ Papa Moll hatte den Ball in der Hand und fragte Tom: „Warum machst du das?“ „Tut mir leid“ „Aber trotzdem, warum machst du das? Das tut doch weh!“, schrie Papa Moll ernst. Tom fing an zu weinen. Sein Vater fragte ihn: „Was hast du denn Tom?“ „Das ha… habe i… ich nicht extra gemacht“, sagte Tom und schluchzte. Papa Moll nahm
ihn auf den Arm. Tom beruhigte sich. „Ist ja gut, war nicht so gemeint.“

Auf dem Weg ins Haus weinte Tom schon weniger und Papa Moll lächelte ihm zu. Zu Hause angekommen, kühlte Papa Moll seine Beule. Tom erklärte seinem Vater, warum er ihm gegen den Kopf getreten hatte.

Lehre: „Erst richtig schauen und abwarten, was auf einen zu kommt und dann handeln.“

Bernadette Binz, 11 Jahre, Hermeskeil

Toms ungewollte Tat 

An einem herrlichen Samstagmittag war es Tom und Papa Moll langweilig. So beschlossen Sie, rauszugehen und Fußball zu spielen. Nachdem die beiden nach langem Suchen in der Garage den Fußball gefunden hatten, gingen sie nach draußen und spielten neben dem Haus auf der Straße.

Papa Moll legte den Ball auf dem Boden zurecht und schoss mit dem rechten Fuß den Ball in Richtung Tom. Der Ball flog hoch über die Straße zu Tom. Dieser guckte erstaunt, wie hoch der Ball plötzlich auf ihn zukam. Dann nahm Tom aus und schoss zurück. Er traf den Ball so perfekt, dass er ganz tief am Boden mit Karacho in Richtung Papa Moll flog. Papa Moll ging noch schnell ein paar Schritte zurück, doch der Ball flog zwischen seinen Beinen hindurch und er konnte nur noch hinterher schauen. Er sah, dass der Ball hinter ihm in den offenen Gullyschacht gefallen war. Der Deckel lag ungefähr einen Meter neben dem offenen Schacht. 

Tom hatte alles, was gerade geschehen war, genau beobachtet. Papa Moll ging schon in Richtung Gullyschacht, weil er den Ball holen wollte. Dann kletterte er in den Schacht hinein. Tom sah vom Gullyrand aufmerksam zu, wie sein Vater hinabstieg. Er hoffte, dass es seinem Vater gelingt, den Ball zu holen. 

Dann hörte er seinen Vater rufen: „Tom, ich habe deinen Ball gefunden!“ Tom war jetzt sehr glücklich und erleichtert. Er rief: „Dann können wir ja gleich weiterspielen.“
Papa Moll erwiderte: „Ja sofort, ich komme jetzt mit Ball nach oben.“ 

Auf einmal guckte etwas Rundes aus dem Gullyschacht. Tom holte aus und trat so fest er konnte gegen die „Kugel“. Dann gab es plötzlich einen lauten Aufschrei. Tom merkte, dass er nicht gegen den Ball getreten hatte sondern gegen den Kopf seines Vaters. Während sein Vater wütend aus dem Schacht kletterte, fragte er: „Warum hast Du mir gegen meinen Kopf getreten?“ Tom antwortete daraufhin traurig: „Es tut mir Leid, ich dachte, es wäre der Ball und nicht dein Kopf.“ Dann fing Tom an zu weinen. Nachdem der Vater aus dem Gully gestiegen war und den Ball beiseite gelegt hatte, tröstete er seinen Sohn. Obwohl ihn seine Beule noch schmerzte, war er nicht mehr böse auf Tom.

Er nahm den Jungen auf den Arm und ging mit ihm zurück ins Haus. Dort flossen Tom die letzten Tränen am Backen hinunter. Tom legte sich aufs Sofa, während sein Vater seine Beule kühlte. Damit es zu keiner Verwechslung mehr kommen konnte, hatte sich Papa Moll vorgenommen, zukünftig beim Fußballspielen seine rote Mütze anzuziehen.

Maximilian Schömer, 11 Jahre, Thalfang

Der neue rote Ball

An einem sonnigen Donnerstag spielten Papa Moll und Tom Fußball auf einer Nebenstraße, wo kaum Verkehr war. Sie wollten Toms neuen roten Ball ausprobieren. Tom und Papa Moll spielten auf der Straße Fußball, weil ihr Nachbar es hasste, wenn beide im Garten spielten.

Wie jedes Mal stand Papa Moll im gedachten Tor und Tom musste versuchen, möglichst viele Tore zu schießen. Gerade hatte Tom ein Tor geschossen. Jetzt feuerte Papa Moll mit dem rechten Bein den Ball wieder zu Tom. Dabei sprang Toms Vater hoch in die Luft und streckte beide Arme von sich. Tom konnte den Ball gut mit den Füßen packen und schoss ihn mit ganz viel Kraft zurück zu Papa Moll.

Papa Moll konnte den Ball nicht mehr halten. Der neue rote Ball schoss durch Papas Moll Beine so schnell wie eine Rakete. Dann machte der Ball einen großen Hoppsa und fiel in einen offenen, tiefen dunklen Gully.

Papa Moll schaute sich erschrocken um. Seine Beine standen immer noch weit auseinander und seine Arme waren dicht am Körper. Tom stand wie versteinert da. Er starrte mit weit aufgerissenen Augen zum Gully. Nur einige Meter entfernt vom Gully war der Deckel. Tom sagte: „Papa, hol' mir bitte meinen Ball wieder!" „Warum ich?", fragte Papa Moll. Tom antwortete mit fester Stimme: „Weil du ihn nicht mehr halten konntest!" Da konnte Papa Moll nur nicken.

Nach wenigen Sekunden war Toms Vater schon halb im Gully versunken. Papa Moll meckerte: „Hier im Gully ist
es eng drin!" „Dann musst du das nächste Mal aufpassen, dass du den Ball fängst!", meinte Tom zu seinem Vater. Papa Moll stützte sich an der Straße ab und kletterte immer eine Stufe an der Leiter im Gully nach unten. Tom beugte sich über den Gully und dachte sich: „Mein Papa muss dringend abnehmen!"

Nach zehn Minuten war Papa Moll immer noch im tiefen Gully. Langsam machte Tom sich Sorgen um seinen Papa. Er schlug mit dem linken Fuß einen Rhythmus auf die Straße. Den Kopf beugte er alle paar Sekunden weiter über den Gully.

„Ich habe den Ball!" rief auf einmal Papa Moll aus dem Gully. Da erschien in Toms Augen sein Ball über dem Gully. Mit ganz viel Kraft trat Tom gegen den Ball. Seine Arme hatte er nach hinten gestreckt. Plötzlich hörte Tom wie sein Vater aus dem Gully schrie: „Aua!!! Was war das?????“

Der Kopf von Papa Moll erschien aus dem Gully. Mit dem linken Zeigefinger zeigte er auf eine Beule, die so groß war wie eine Tomate. In der rechten Hand hielt Papa Moll Toms neuen roten Ball. Tom stand wie eingefroren da. Seine Augenbrauen hatte er hochgezogen und sein Herz schlug sieben Mal schneller als sonst. Da rief Papa Moll: „Was hast du dir gedacht Tom, mir einfach so auf den Kopf zu treten? Guck dir mal diese große Beule an!" „ Ich ... ich... ich dachte ...dein Kopf wäre der Ball!", stotterte Tom. Er schaute traurig zum Boden. Das konnte Papa Moll nicht mehr mit ansehen. Schnell kletterte er aus dem Gully. Als Papa Moll wieder auf der Straße stand, beugte er sich über Tom, der jetzt angefangen hatte zu weinen. Nun tat es Papa Moll leid, dass er so mit seinem Sohn geredet hatte. Papa Moll ließ den Ball

fallen und sagte zu Tom mit lieber Stimme: „Es tut mir leid, dass ich mit dir so geschimpft habe! Wie wär's, wenn wir ab heute nur noch im Park Fußball spielen?" Tom nickte kräftig. Nach einer Weile fragte Tom: „Wo ist mein Ball eigentlich?" Beide blickten sich suchend um. Dann entdeckte Papa Moll den Ball - er lag auf dem Bürgersteig. „Komm, wir gehen nach Hause!", sagte Papa Moll. Er nahm Tom auf den Arm und holte den Ball vom Bürgersteig. Papa Moll legte seinen Kopf mit der Beule auf Toms Schulter und flüsterte: „Hab' dich lieb, Sohn!" Als Tom diese Worte hörte, hörte er auf zu weinen. Jetzt gingen beide nach Hause.

Am nächsten Tag ging es Papa Molls Beule schon viel besser. Am Nachmittag gingen alle beide in den Park und spielten dort Fußball. Seit diesem Zeitpunkt ist die Verbindung zwischen Papa Moll und Tom viel stärker geworden.

Lehre: Spielt niemals Fußball auf der Straße, sonst könnte etwas Schlimmes passieren.

Victoria Stoyanov, 10 Jahre, Thalfang

Hobbys: Reiten, Karate, Klavier spielen

Kopfball

Eines Mittags hatte Tom die Idee, draußen Fußball zu spielen. Er fragte seinen Vater, Papa Moll. Und weil er gerade nichts zu tun hatte und es schönes Wetter war, willigte er ein. Also gingen sie mit Toms Ball auf die Straße und spielten.

Tom sagte: „Papa, du darfst zuerst schießen“. Er warf seinem Vater den Ball zu. Der schoss leicht zurück. Dabei sprang er ein wenig. Tom rannte auf den Ball zu. Papa Moll machte sich auf Toms Schuss bereit und spreizte dabei die Beine. Tom schoss.

Doch er traf nicht dahin wo er es geplant hatte. Er schoss durch Papas Moll Beine. Der Ball flog in einen zufällig offenen Gully. Sie guckten beide dem Ball hinterher. Sie gingen auf den Gully zu und schauten herab. Tom sah nichts. Doch sein Vater sah den Ball: „Kopf hoch Tom, den bekommen wir da schon raus!“, sagte er. Papa Moll versuchte in den Gully zu klettern.

Er stieg auf die rostige Leiter, stützte sich am Rand der Straße ab und schaute auf den Grund des Gullys. Tom sah seinem Vater dabei aufmerksam zu. Papa Moll kletterte die rostige Leiter hinab zum Grund des Gullys. Tom schaute in den Gully. Es war so dunkel, dass er weder seinen Vater noch irgendetwas anderes, geschweige denn seinen Ball, sah. Doch plötzlich sah er seinen Ball, seinem Vater voraus. Der Ball kam näher an die Gullyöffnung und guckte etwas heraus.

Tom wollte den Ball mit seinem Fuß hoch kicken. Doch als er den Ball mit seinem Fuß traf, merkte er, dass es

gar kein Ball war. Sein Vater rief laut: „Aua! Wer war das?!?“ Papa Moll schaute mit dem Kopf aus dem Gully. Er hatte eine dicke, fette Beule und kochte vor Wut. Tom erschrak. Papa Moll kletterte aus dem Gullyloch. Er legte den Ball zur Seite. Vor Schreck fing Tom an zu weinen. Sein Vater vernahm dies.

Er beugte sich zu seinem weinenden Sohn. Papa Moll nahm Tom auf seinen Arm. „Komm“, sagte er tröstend, „wir gehen jetzt erst mal nach Hause!“ Er hob den Ball auf und ging dann mit einer fetten Beule, einem Ball und einem weinendem Kind im Gepäck nach Hause. Tom hörte auf zu weinen. Sie gingen eine Abkürzung über die Wiese. Zuhause aßen sie zu Abend und lachten über den Vorfall.

Lehre: „Erst hinschauen, ist doch klar, sonst spielst Du mit deinem Papa!!!!!!“

Niko Phuong Thull, 10 Jahre, Beuren

Dummheit tut weh

An einem schönen Samstagnachmittag guckten Tom und sein Vater Willi die Sportschau im Fernsehen. Es wurde ein Spiel zwischen Hannover und Köln gezeigt. Köln war der Lieblingsverein der Beiden. Köln führte 3:2 und Vater und Sohn jubelten vor Freude. Mach dem Spiel sagte Tom: „Hör mal Papa, kannst du auch mit mir Fußball spielen?“ Der Vater antwortete: „ Gerne, ich habe auch ein Kribbeln in den Fußsohlen bekommen!“ Sie zogen sich schnell ihre Sportsachen an, Tom nahm seinen Ball und beide gingen auf die Straße vors Haus.

Zuerst schossen sie sich warm. Dann wurde es ernst. Vater Willi breitete die Arme weit auseinander und machte sich zum Angriff bereit. Konzentriert kickte er den Ball im hohen Bogen zu Tom. Dieser aber, wie ein Luchs, konterte zurück durch Willis Beine.

„Wahnsinn!“, rief Papa und verfolgte Toms Schuss mit seinem Blick. Tom rief: „ Oh nein Papa, mein Ball!“ Es war zu spät. Der Kanaldeckel war geöffnet worden und der Ball verschwand im Gullyloch. Tom war traurig und Willi sagte: „ Och, weine doch nicht, ich versuche deinen Ball zu holen!“

Toms Papa ging zum Loch und stütze sich mit beiden Händen ab. Er verschwand halb darin. Gespannt sah Tom seinem Vater zu und sagte: „Sei nur vorsichtig!“

Papa Willi verschwand ganz im Loch und rief: „ Huch, ist das dunkel hier!“ Tom schaute immer noch aufgeregt ins Loch. Willi war unterdessen am Kanalboden angekommen und tastete sich vorsichtig voran. Seine Augen ge-

wöhnten sich langsam an die Dunkelheit. Im Kanal war es feucht und nass. Nach ungefähr zwei Meter sah er plötzlich das runde Leder in einer Ecke liegen. Er rief: „ Ich habe ihn gefunden!“ Er nahm ihn und ging zurück.

Vater Willi stieg die Leiter wieder hinauf. Tom war etwas näher ans Gullyloch herangegangen. Der Junge sah etwas Rundes zum Vorschein kommen und sagte: „ Juchhu, mein Ball!“ Er trat mit voller Wucht zu und das Nächste, was er wahrnahm, war ein lautes Geschrei: „ Aua, mein Kopf!“ Tom hatte den Ball mit Willis Glatze verwechselt.

Vater Willi erschien am Kanalloch und zeigte mit seinem linken Zeigefinger auf eine riesige Beule am Kopf. In der rechten Hand hielt er Toms Ball. Dieser war kreidebleich im Gesicht und ging steif wie ein Roboter nach hinten. „Was hab ich nur getan?“ fragte er sich erschrocken.

Plötzlich schossen ihm die Tränen aus den Augen. Er hielt die Hände vor das Gesicht und weinte bitterlich. In der Zwischenzeit war Willi aus dem Loch geklettert und beugte sich mit den Händen auf die Knie stützend zu Tom hinunter. Tröstend sagte er: „Tom, es ist ja nicht so schlimm, du hast es ja nicht extra gemacht.“ Der Ball lag am Straßenrand und war ihnen ganz unwichtig.

Tom sprang seinem Vater um den Hals und sagte noch mit einer Träne auf der Wange: „Du bist der allerbeste Papa auf der Welt!“ Papa Willi schmiegte seinen Kopf an Tom und antwortete: „Du bist auch der allerbeste Sohn, den man sich wünschen kann!“ Er trug Tom auf dem Arm nach Hause.

Als sie im Haus angekommen waren, rief der Vater die Straßenmeisterei an, um den Kanaldeckel schließen zu lassen. Danach kochte er für Tom und sich einen leckeren, warmen Kakao und sie aßen dazu Butterwecke. Den Rest des Tages ließen sie gemütlich ausklingen.

Lehre: Erst genauer hinschauen, dann handeln!

Philipp Hühn, 11 Jahre, Osburg

Das wollte ich nicht!

An einem herrlichen Sommertag, an dem die Sonne fröhlich schien, lockte das schöne Wetter, Papa Moll und Tom, in der Parkstraße Fußball zu spielen. Munter spazierten sie mit einem Ball dorthin. Auf dem Weg bewunderten sie die Blumen und Felder, an denen sie vorbeikamen. 

Als sie ihr Ziel erreicht hatten, vergnügten sie sich und genossen es, in der warmen Sonne zu spielen. Der Ball flog hin und her. „Komm Tom, den kriegst du, mach Kopfball!“, rief Vater Moll seinem Sohn zu. Bei ihrem Spieleifer, merkten die Beiden nicht, dass sie immer mehr einem sich offenen Gullyloch näherten. 

Schließlich hatte Tom den Ball und das nutze er auch aus. Er dribbelte zu seinem Vater und schoss mit einem kräftigen Schuss den Ball zwischen Papa Molls Beinen durch. Tom blieb erschrocken stocksteif stehen, als er sah, dass der Ball direkt auf das Gullyloch zulief. Auch Papa Moll bewegte sich nicht mehr. Er drehte nur den Kopf um zu sehen, was hinter ihm geschah. Vor Schreck hatte Tom immer noch seinen rechten Fuß nach vorne gestemmt und sah „bumms“ den Ball im Gully verschwinden.

Vorsichtig schaute Papa Moll in das tiefe, schwarze Loch hinein, doch er konnte nichts erkennen. Wie eine Katze kroch Vater Moll in das Loch hinein. Seine Arme waren aufgestützt und er ließ sich langsam hinunter. Tom hatte seine Arme auf den Knien und schaute erwartungsvoll
seinen Vater an. Dieser verschwand mehr und mehr im Gully.

Der Junge traute sich keinen Schritt näher an die Vertiefung. Seine Arme waren nach hinten gesteckt und Tom lehnte sich nach vorne, um in das Loch sehen zu können, doch er sah nur „schwarz“. Die Minuten vergingen. Ihm kamen sie wie endlose Stunden vor. Schreckliche Angst plagte ihn: Was ist wenn Vater etwas zugestoßen ist? Sehe ich ihn noch mal? Endlich tauchte etwas Rundes auf. „Der Ball“, dachte Tom, „Vater hält ihn bestimmt hoch, dass ich ihn nehmen soll, aber…

Vielleicht ist etwas an dem Ball dran? Ich schieße ihn besser auf die Straße“ und das tat er auch. Er nahm Schwung und schoss mit voller Kraft gegen den Ball. Seine Augebrauen waren zusammengezogen und Tom vernahm einen Aufschrei. Gefolgt von einem „Aaahhh“, sah Tom seinen Vater aus dem Loch schauen.

Mit einer dicken Beule am Kopf zeigte Papa Moll verärgert mit dem Zeigefinger auf die erhöhte Stelle. Tom starrte seinen Vater mit riesengroßen Augen an. Oh, nein! Er hatte den Ball mit Papa Molls Glatzkopf verwechselt. Der Vater hatte den Ball unter dem Arm geklemmt und kletterte nun aus dem Gullyloch. Dem Jungen schossen Tränen in die Augen und herzzerreißend weinte er los. Ohne sich zu beruhigen, rieb er mit den Händen seine Augen. Wie ein Wasserfall, flossen die Tränen auf die Straße herab. Papa Moll beugte sich über Tom und sprach mitleidig: „Es ist nicht so schlimm Tom, es tut schon gar nicht mehr weh. Komm, hör auf zu weinen!“ Der Vater nahm den Ball in die Hand und Tom auf den Arm.

Dieser schmiegte und kuschelte sich an den Vater. Langsam versiegten Toms Tränen und nur noch ein kleines Schluchzen war zu hören. „Das wollte ich nicht. Das tut mir wirklich Leid!“, flüsterte Tom Papa Moll ins Ohr. Dieser drückte Tom noch fester an sich und schloss die Augen. „Komm, wir machen uns noch einen schönen Nachmittag und erholen uns von dem Schrecken“, antwortete Vater Moll tröstend. Beide genossen den Heimweg. Zu Hause setzten sie sich an den Wohnzimmertisch und aßen Kuchen. Dabei erzählten sie sich Geschichten. 

Lehre: Schaue zuerst, was du tust, bevor du es machst.

Lena Engelskirchen, 10 Jahre, Osburg 

Ein Fußballspiel mit Folgen

Ab einem Sonntagnachmittag überlegte Tom, was er mit seinem Vater machen könnte. Die Sonne schien am Himmel. Da kam der Junge auf eine Idee. Er fragte seinen Vater ob er auch Fußball spielen wolle.

Tom und Papa Moll gingen raus, sie hatten einen Ball mitgenommen. Der Sohn schoss zu Papa Moll rüber. Papa Moll kickte zurück. Der Ball flog hoch in die Luft, doch Tom sprang und schoss. Papa Moll konnte ihn nicht kriegen.

Es geschah etwas Schlimmes, der Ball ging mitten durch Papa Molls Beine. 

Er rollte in die offene Kanalöffnung. Sie hörten es nur noch platsch machen. Der Junge schrie: „Oh nein, unser Ball.“ Papa Moll sagte beruhigend: „Keine Sorge, ich werde ihn zurückholen.“ Tom guckte ihn mit großen Augen an. Papa Moll stieg in den Gully um den Ball zu holen.

Er kletterte tief in den dunklen Schacht hinein. Der Junge guckte ihm gespannt zu. Papa Moll sagte zu ihm: „Ich weiß nicht, ob ich ihn finden werde.“ Tom drückte ihm so fest er konnte die Daumen. Er verschwand im Dunkeln.

Tom sah von oben nichts! Papa Moll schrie zu ihm hoch: „ Ich hab ihn gefunden und komm jetzt hoch.“ Tom dachte: „Ich hoffe, dass wir direkt weiterspielen können.“ Papa Moll stieg die Stufen wieder hoch. Tom machte sich bereit, um den Ball zu holen. Papa Moll war fast oben angekommen. Tom sah ihn kommen. Er trat gegen Papa Molls Kopf. 

Papa Moll schrie: „Aua!“ Der Sohn sprang erschrocken zurück. Sein Vater ist wieder zwei Stufen runter gerutscht. Er schrie: „Verflixt noch mal!“. Der Junge dachte nach, was er tun sollte.

Papa Moll kam hoch, er hatte eine dicke Beule auf dem Kopf, sie war so dick wie eine Kartoffel. Papa Moll zeigte mit seinem Zeigefinger auf die Beule und schrie: „Wieso hast du gegen meinen Kopf getreten?“ Tom fing bitterlich an zu weinen.

Papa Moll kletterte aus dem Gully heraus. Tom hörte nicht mehr auf zu weinen. Sein Vater beugte sich zu ihm runter und sagte: „Ich hab das doch nicht böse gemeint.“ Tom weinte nicht mehr so sehr, doch er war trotzdem noch traurig. Papa Moll nahm Tom auf den Arm.

Sie gingen ins Haus. Tom umarmte seinen Vater. Der Sohn sagte: „ Ich wollte doch nur den Ball wegschießen.“ Papa Moll lachte und sagte: „Ist doch schon wieder vergessen.“ Tom hörte auf zu weinen und lachte wieder. Sie tranken einen heißen Kakao und lachten schon wieder über das Ungeschick. Sie saßen noch den ganzen Abend am Küchentisch und erzählten sich Geschichten.

Dana Spreyer, 11 Jahre, Hermeskeil

Fußball geht nicht immer schmerzlos

Es war ein schöner Samstagnachmittag an dem Tom und Papa Moll große Langeweile hatten. Da kam Tom auf eine Idee. Er ging zu seinem Vater und fragte: „Papa, sollen wir Fußball spielen?“ Sein Vater nickte, holte den Ball und ging mit seinem Sohn auf die Straße.

Beide kickten den Ball hin und her. Sie schossen so fest, man meinte, der Ball käme aus einer Kanone. Beide machten ihrem gegenüber Arbeit, die Bälle zu halten, und keiner wollte einen ins Tor rein lassen. Das alles machte riesigen Spaß.

Plötzlich passierte es. Tom konterte den Ball von seinem Vater, zog ab und „Platsch“, Toms Ball fiel in den offenen Gully. Jetzt musste Papa Moll heim gehen und die längste Leiter holen, die er hatte. Er fuhr mit seinem Sohn die Leiter aus und stellte sie in den Gully hinunter. Anschließend kniete er sich zu Boden und stieg in den Abfluss hinein. Es war sehr dunkel dort unten, deshalb musste er sich voran tasten. Papa Moll suchte lange nach dem Ball.

Tom dauerte es zu lange und er näherte sich langsam dem Gully und rief: „Papa! Wo bist du?“ Sein Vater rief: „Ich komme gleich!“ Tom hörte nur, wie sich die Schritte von seinem Vater entfernten oder näherten. Er konnte es nicht richtig deuten.

Da sah er etwas, dass ich im Abfluss nach oben bewegte. Er dachte, es wäre sein Ball und trat dagegen. Oh Schreck, was hatte er getan? Es war der Kopf seines Vaters gewesen. 

Tom sah seinen Vater aus dem Gully steigen, mit dem Ball in der Hand und einer großen Beule am Kopf. Er zeigte mit dem Zeigefinger auf seine Beule und schimpfte. Tom wurde ganz blass im Gesicht und trat zwei Schritte zurück. Er fing an zu weinen.

Papa Moll ging zu seinem Sohn und sagte: „Es tut mir leid, ich habe es nicht so gemeint. Du wolltest es ja nicht.“ Er nahm seinen Sohn auf dem Arm und gab ihm einen Kuss. Beide gingen nach Hause und machten sich einen schönen Abend.

Nicolas Beth, 10 Jahre, Osburg

Hobbys: Fußball, Karate und Musik

Fataler Fehltritt

Es war ein schöner Nachmittag, als Papa Moll Tom fragte: „Wollen wir auf der Straße Fußball spielen? Das Wetter ist doch so gut.“ „Aber klar!“, antwortete Tom, „Natürlich spiele ich mit!“ „Na dann komm“, sagte sein Vater und ging mit Tom, der einen Ball geholt hatte, auf die Straße.

„Ich fang‘ an!“, rief Papa Moll und schoss den Ball zu seinem Sohn. „Was war denn das für ein schlechter Schuss?“, rief Tom, „Jetzt zeig‘ ich dir mal, wie man richtig schießt!“ Sofort holte Tom aus und kickte den Ball durch Papas Beine mitten in einen offenen Gully. Da schauten die beiden verdutzt drein und Papa Moll machte sich Vorwürfe: „Wie konnte ich denn den offenen Kanal nicht bemerken!“

Da ging der Vater zum Gully hin und kletterte in ihn hinein. Der Mann kletterte die Leiter, die im Gully hing, immer tiefer hinunter. Während dessen sah ihn sein Sohn kritisch an. Doch schon war Papa im Loch, in dem auch der Ball lag, verschwunden. Als der Vater nach einer Weile immer noch nicht zurückkam, schrie der Junge in den Abfluss: „Papa! Alles okay?“

 Als keine Antwort kam, wurde es Tom ganz schön mulmig zumute. Endlich spitzte ein Stückchen Ball aus dem offenen Gully hinaus und Tom machte sich mit einem ausgestreckten Bein schussbereit. Mit dem härtesten Schuss, den er jemals hatte, trat er gegen den Ball, aber der Ball flog nicht weg! Stattdessen formte sich eine dicke, blaue Beule. „Hilfe!“, dachte Tom, „Was ist das?“

Doch im selben Moment schaute der wütende Kopf seines Vaters aus dem Abfluss heraus. Da erschrak der Junge so sehr, dass er fast hingefallen wäre.

Noch im Gully schimpfte Papa Moll rot wie eine Tomate mit seinem Kind und zeigte auf seine schmerzende Beule: „Du Lausebengel, glaubst du, es macht mir Spaß in Gullys zu klettern, um Bälle zu holen und danach noch gegen die Glatze getreten zu bekommen?!“

Da begann Tom ganz jämmerlich zu weinen. Der Vater merkte es und kletterte aus dem Gully. Papa Moll beugte sich über seinen Sohn und fragte: „Hey, was ist denn los? Der Ball liegt doch auf dem Bürgersteig.“ „Ich wei - wein  - weine ja nur, weil ich di – di – dir so weh ge – geta – getan habe u – un – und  du mi – mir geschimpft ha – ha – hast.“, erwiderte der Sohn.

Da nahm Papa Moll Tom auf den Arm und versuchte, ihn zu beruhigen. Er holte den Ball in den anderen Arm und schmiegte sich während des Gehens an sein Kind. Die Beule interessierte ihn überhaupt nicht mehr.

Zu Hause angekommen, beruhigte sich Tom langsam wieder. Da fragte der Vater: “Wollen wir draußen im Garten weiterspielen?“ „Aber klar will ich weiterspielen!“, rief Tom, und die beiden spielten und lachten noch den ganzen Tag.

Lehre: Schau genau hin!

Marius Johannes Frohn, 10 Jahre, Züsch
Ungewollte Beule

Eines schönen Samstags wollten Papa Moll und Tom am Mittag etwas unternehmen. Sie redeten vor sich hin und her, was sie machen könnten, denn auf der Spielstraße vor dem Haus konnten die beiden immer wundervoll spielen.
Als Tom und Papa Moll sich für Fußball entschieden hatten, gingen sie raus und schossen sich Toms hautfarbenen Lieblingsball, den sie schnell geholt hatten, zu. Dabei lächelten Tom und Papa Moll, denn sie hatten viel Spaß.

Gerade schoss Papa Moll Tom den Ball zu und Tom schoss ihn zurück. Tom atmete tief ein und aus und ging vor seinem nächsten Schuss einen Schritt nach hinten. Leider schaffte es Papa Moll nicht, den Ball zurück zu Tom zu schießen, denn der Fußball rollte unter Papa Molls Beinen durch in einen offenen Gulli hinter ihm. Tom und Papa Moll guckten erschrocken. Die beiden wurden richtig blass und stellten sich um den Gulli herum. Papa Moll sagte: „Ich klettere in den Gulli und hole dir deinen Ball wieder.“

Also kletterte er hinein und als Papa Moll im Gulli verschwunden war und nur noch sein Körper bis zum Po raus schaute, kniete sich Tom, seine Hände legte er auf die Knie auf. Papa Moll guckte in den Gulli und Tom ebenfalls. Tom richtete sich auf und legte seine Hände auf die Oberschenkel. Er glotze ängstlich in den Gulli, aber Papa Moll war schon ganz darin verschwunden.

Tom guckte mit rot gewordenem Gesicht und großen Augen immer noch in den Gulli. Er zog die Augenbrauen nach oben und schniefte.

Auf einmal sah Tom den Ball aus dem Gulli gucken. Er lief hin und schoss kräftig gegen ihn, aber der Ball rührte sich nicht. Auf seinen Tritt folgte sogleich ein Aufschrei von Papa Moll: „Was soll das?“ Tom erschrak.

Papa Moll guckte wütend aus dem Gulli. Er zeigte mit rotem Kopf auf eine große Beule. Und jetzt schrie er: „Das war mein Kopf gewesen!“ Tom ging zurück und bekam rote Backen. Er hatte Angst, sein Vater sah wütend aus.

Tom fing an zu weinen, denn er dachte: „Papi ist so wütend, bestimmt bekomme ich mächtig Ärger!“

Papa Moll stieg mit dem Ball aus dem Gulli, lies ihn fallen und tröstete Tom. Dabei legte er die Hände auf die Knie. Tom umarmte schließlich seinen Papa, küsste ihn auf den Kopf, lachte mit ihm und entschuldigte sich.

Er nahm Tom und den Ball auf den Arm und beide gingen nach Hause. Dort aßen sie ein Eis. Papa Moll sagte: „Wir spielen nie mehr neben einem offenen Gulli.“
Das war wieder einmal ein schönes Ende. Papa Moll und Tom hatten sich doch lieb. Tom und Papa Moll waren glücklich und froh. Ende gut, alles gut heißt es doch so schön!

Lehre: Beim Spielen holt man sich schon einmal eine Beule, also nicht böse sein.

Patrizia Reinelt, 10 Jahre, Thalfang

Klavier

[image: image8.emf]
Abschaffung auf Umwegen

An einem schönen Herbstmorgen spielte Mika draußen Fußball. Sein Papa fegte im Garten das bunte Laub zusammen und stopfte es in einen großen Sack. Mika wurde es bald langweilig, da schoss ihm plötzlich eine Idee durch seinen kleinen Kopf. 

Er rannte so schnell er nur konnte zur Garage und nahm einen langen Strick vom Regal. Papa Moll wunderte sich und dachte: „Wo ist denn nur Mika hin?“ Mika knotete während dessen das Seil im Wohnzimmer fest, lief zurück in den Garten und fing an, am Seil, dessen Ende aus dem Fenster ragte, zu ziehen. 

Mika zog erst gelassen am Seil, dabei hatte er die Augen zu, um sich besser konzentrieren zu können. Papa Moll fegte immer noch Laub zusammen und als er Mika sah, schaute er ganz schön verdutzt. Aber jetzt zeigte Mika seine ganze Kraft: Er riss am Seil, als wäre er verrückt geworden. In der Zwischenzeit hatte sich Papa Moll ganz genüsslich neben Mika gestellt und schaute zu. 

Auf einmal fing Papa Moll an zu lachen, weil Mika vor lauter Ziehen ganz rot im Gesicht geworden ist. Und Mika zog und zog, aber es passierte nichts. 

Da griff Papa Moll ein und sprach: „Gib mir das Seil, ich zeige dir, wie das richtige Männer machen.“ Gehorsam gab Mika Papa Moll das Seil. 

Papa hob den Finger und sagte: „Pass auf!“ Nun fing Papa Moll an wie ein Bulle am Seil zu ziehen und zu zerren. Mika stand da, ganz cool und gelassen und schaute sich das Spektakel an. 
Nun wurde Papa Moll richtig sauer, er zog seinen Schnauzer hoch und prustete. Mika schaute auf das Fenster, aus dem das Seil ragte. Sein Blick wanderte nun zu Papa Moll. Mit einem lauten Aufschrei zog Papa Moll an dem Seil, das Seil gab nach und er stolperte nach hinten. In hohem Bogen flog das Klavier, an dem das Seil befestigt war, durchs Fenster ins Blumenbeet.

„Oh, oh so wollte ich Papa nicht sagen, das ich kein Klavier mehr spielen will!“, dachte sich Mika und schaute etwas verunsichert. Papa Molls Kopf lief jetzt so rot an, wie eine reife Tomate. „Na warte“, schrie Papa Moll und stand blitzschnell auf, um Mika hinterher zu laufen. Aber Mika war schon längst über alle Berge.

Papa Moll dachte: „Der kommt gleich wieder“. Als Mika dann nach Hause zurück kam, hatte sich sein Vater beruhigt. Papa Moll fragte in einem ruhigen Ton: “Warum hast du das gemacht?“ „Ich habe versucht es dir zu sagen, aber du hattest nie Zeit für mich“, antwortete Mika schüchtern. Papa Moll sprach: „Was ist denn?“ Mika nahm all seinen Mut zusammen und sagte: „Ich möchte kein Klavier mehr spielen, es macht mir keinen Spaß mehr.“ Papa Moll war geschockt. Er sagte: „Okay, ich wollte nur, dass du wie ich, als ich klein war, Klavier spielst.“ Mika war von den sanften Worten seines Vaters gerührt. Beide umarmten sich und lachten über diesen Tag.

Helena Krames, 10 Jahre, Neuhütten

Die gut gemeinte Hilfe

An einem sonnigen Samstagmorgen war Tom schon sehr früh total fit. Seine Mutter lag noch schlafend und schnarchend im Bett. Tom war es langweilig, er wusste nicht recht, was er tun sollte. Plötzlich hatte er eine Idee.

Nach einigen Vorbereitungen warf Tom ein langes Seil aus dem Fenster. Er lief hinaus und fing an, an dem Seil zu ziehen. Er hing sich mit Lust und Laune daran, und zog so fest er konnte. 

In diesem Moment kam sein Vater gerade mit dem alten Rechen nach draußen und rechte die kunterbunten Blätter zusammen, die durcheinander auf dem grünen Rasen lagen, und schielte zu Tom, der ganz vergnügt guckte. Tom zog und zog mit aller Kraft an dem Seil und lag fast damit auf dem Boden, doch er hatte nicht genug Kraft. Vater Moll blieb stehen und drehte sich zu Tom um, der mittlerweile rot wie eine Tomate wurde und anfing zu schwitzen. Er stützte sich mit den dünnen Ellen auf den braunen Rechenstab, lächelte kaum sehbar und fragte seinen Sohn: „Was treibst du denn da? Kann ich dir vielleicht helfen?“ Tom hing mittlerweile vor Anstrengung fast mit dem ganzen Körper in der Luft.

Papa Moll stellte den braunen, alten Rechen in die dreckige Garage, ging zu Tom, hob den linken Zeigefinger und sagte wie ein Profi zu ihm: „Lass mal los, ich zeige dir, wie Männer das machen“. Tom ließ beeindruckt und wortlos das Seil los.

Toms Vater hing sich an das Seil und begann zu ziehen. Er zog und zog, Tom hatte ihn schon lange nicht mehr so
verkrampft gesehen. Papa Moll wurde langsam schwarz wie Pech, ließ aber das Seil nicht los. Tom schaute seinen Vater erstaunt und ängstlich zugleich an. Langsam bekam er es mit der Angst zu tun. Er hatte Bauchkribbeln, aber ganz schön stark. Der Junge atmete immer schneller, er hatte Angst, dass Vater ihn saftig bestrafen würde, wenn er bemerkte, was er hier so kraftvoll aus dem Fenster zog.

Vater Moll hatte es fast geschafft. Noch einmal kräftig gezogen- und plötzlich flog mit lautem Knall Toms Klavier samt Seil hinaus. Während dem Flug knallte das Klavier gegen die Fensterbank. Es war so laut, dass Tom dachte, seine Mutter würde wach werden. Aber sie hatte einen so festen Schlaf, dass sie nichts merkte. Sein Vater hatte Mund und Augen aufgerissen und starrte fassungslos auf das Klavier. Tom machte blitzschnell den Abflug, er lief schnell weg, denn er ahnte, was nun auf ihn zukommen sollte.

Kaum lag das Klavier mit dem Seil auf dem Boden, schon rannte Vater Moll Tom bitterböse hinterher. Tom hatte panische Angst, dass sein Vater ihn einholen könnte. „Zum Glück hab ich einen Zimmerschlüssel im Schloss!“ dachte er. Verzweifelt rannte er, wie ein Mensch vor einem Bären weglaufen würde.

Er rannte geradewegs die Treppe zu seinem Zimmer hoch, lief in den großen Raum und – schwups – war die große Tür abgeschlossen. „Du Lausebengel! Du bekommst zwei Wochen Hausarrest! Ist das klar?“, brüllte es hinter der Tür. Tom war erleichtert, dass er seinem wütenden Vater davongekommen war. Aber vor dem Hausarrest konnte er nicht so leicht weglaufen.

Lehre: „Erst fragen, bevor man etwas macht!“

Mein Name ist Vanessa Biehl, ich bin 10 Jahre alt und komme aus Hilscheid.

Meine Hobbys sind Showdance, lesen und Freundinnen treffen.

Keine Lust auf Musikunterricht

An einem sonnigen Herbstmittag kehrte der Vater die Blätter zusammen. Er hatte die Blumen gegossen und räumte den Schuppen auf. Danach war er müde. Als er ins Haus gehen wollte sah er den alten Rechen unter dem Kirchbaum liegen und dachte verwundert: ,,Was macht der den da?’’ Er hob den Rechen auf und ging zum Schuppen.
Auf dem Weg dorthin kam er am Haus vorbei und sah den kleinen Tom an einem Seil ziehen, das aus dem Wohnzimmerfenster hang. Tom zog am Seil, doch es geschah nichts. Vater blieb stehen, er staunte über Tom. Tom zog noch fester am Seil. Er schloss die Augen und stampfte die Beine in den Boden.

Vater Moll stütze sich auf dem Rechen ab und grinst. Tom drehte sich um und zog wie ein Ochse am Seil, das aus dem Fenster baumelte. Tom zog und zog doch immer noch passierte nichts. Vater Moll beobachtetet ihn wie er entschlossen und schwungvoll am Seil zog. Doch trotzdem passierte nichts. Er musste sich das Lachen verkneifen.

Papa Moll legte den Rechen weg und ging näher an Tom heran. Vater schlug vor er zeigt ihm wie das geht. Tom zögerte bisschen doch dann übergab er das Seil seinem Vater. Tom dachte: ,,Bald habe ich kein Musikunterricht mehr.“ Vater Moll sagte: ,,So, mein Sohn, jetzt zeig ich dir, wie ein starker, großer, reifer Mann das macht.“ Vater Moll nahm das Seil in die Hand und bereitete sich aufs Ziehen vor.

Vater Moll stampfte die Füße in den Boden und wurde ganz rot im Gesicht. Er fing an zu ziehen. Er zog und zog doch auch dieses Mal passierte nichts. Vater Moll zog wie ein wütender Stier. Tom staunte über seinen Vater und überlegte: ,,Hm, so stark wie Papi zieht kommt das Instrument bestimmt raus oder?“ Er blickt zum Fenster und ging ein paar Schritte langsam zurück.

Plötzlich kam das Klavier aus dem Fenster geschossen. Vater Moll rutschte aus und fiel auf den Po, dabei stieß er einen lauten und grellen Schrei aus. Seine Augen waren aufgerissen, sein Mund stand weit auf und er zog seinen Schnurrbart hoch. Tom drehte sich um und ging langsam weg, dabei machte er ein komisches Gesicht. Sein Vater stand auf und klopfte sich den Dreck vom Hinter, er wurde richtig rot im Gesicht doch dieses Mal nicht vor Anstrengung sonder vor Wut. Er hob die Arme in die Luft und rannte wütend hinter Tom her. Er schrie: ,,Du kleiner Lümmel, komm her!!!’’ Tom wurde blass und rannte schnell weg.
Tom rannte ins Haus in sein Zimmer und Vater Moll hinterher. Er fragte wütende und atemlos: ,,Warum hast du das gemacht? Ich dachte du magst Klavier!’’ ,,Nein, du magst Klavier, ich nicht! Ich hatte einfach keine Lust mehr!’’, erwiderte Tom müde. Darauf sagte der Vater: ,,Ich verstehe dich, du hättest das doch einfach sagen sollen, ist wieder alles gut?’’ Tom sagte fröhlich ja und alles war wieder gut. Sie tranken am Abend heißen Kakao und guckten ein Fußballspiel.

Lehre: Erst gucken, dann handeln. Nachdenken, bevor man etwas tut.
Emilia Serwotka, 11 Jahre, Neuhütten
Feuer
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Das große Entsetzen

Eines schönen Sommertages, als Tom schon nach der fünften Stunde frei hatte, freute er sich schon auf seine neuste CD, die er sich erst gestern im Media Markt gekauft hatte! Heute gab es zum Mittagessen sein absolutes Lieblingsessen! Hähnchenschenkel mit Pommes! Ob sein Vater schon angefangen hatte?

Er würde sich bestimmt wundern, wenn er schon jetzt nach Hause kommt! Als Tom in seine Straße einbog, packte in das blanke Entsetzen! Wie angewurzelt stand er da und schaute auf sein Haus, das noch 500 m entfernt war! Fassungslos murmelte er: „Was ist denn da los? Es, es brennt doch wohl nicht in meinem Haus?“ Im selben Moment schrie Tom entsetzt: „Hilfe, Hilfe! Mein Vater wird verbrennen!“

So schnell wie ihn seine kurze Beine trugen, sprintete er auf den Rauch zu. Hustend und außer Atem kam er an seinem Haus an. Ohne lange nachzudenken rannte er drei Häuser weiter, wo der 1997 gegründete Stadtbrunnen stand. Er holte den größten Eimer, den er finden konnte, füllte ihn mit Wasser und spurtete zurück. Kraftvoll schwang er den Eimer, schmiss das Wasser durchs geöffnete Wohnzimmerfenster und hörte es verdampfen.

Im nächsten Augenblick hörte er einen spitzen Schrei, der alle Gläser in der Nähe zerplatzen ließ. „Welcher verrückte Mensch war das?“, rief sein Vater drohend. „Was soll das? Kann man noch nicht mal in Ruhe seine Pfeife rauchen?“

Pitschnass kam er zum Fenster. „Tom? Was soll der Unsinn?“ „Ich, ich wollte dich nur retten, ich dachte bei uns brennt es!“, stotterte Tom. Einsichtig entgegnete ihm Papa Moll: „Ach Tomi, du machst dir viel zu viele Sorgen.“

Nachdem Vater und Sohn den Teppich im Wohnzimmer zum Trocknen über die Wäscheleine gelegt hatten, bereiteten Papa Moll und Tom zusammen das Mittagessen zu und hörten dabei Toms neue CD.

Lehre: Und damit weiß Tom, dass er lieber erst nachschauen soll, bevor er zur Tat schreitet.

Jonas Löwe, 10 Jahre, Osburg

Oh man, Papa!

Es war ein schöner Frühlingsmittag, als Tom von der Schule durchs Dorf nach Hause schlenderte. Er pfiff fröhlich vor sich hin und freute sich schon auf den Nachmittag. Da er keine Hausaufgaben aufbekommen hatte, konnte er sich nach dem Mittagessen direkt mit seinen Freunden verabreden. Er war gespannt, was sein Vater gekocht hatte, denn er hatte riesigen Hunger.

Tom war am Haus angekommen. Erschrocken stellte er fest: Rauch drang durch das offene Wohnzimmerfenster. Es war nichts zu hören. Ein schrecklicher Gedanken plagte ihn: „Papa!“, er konnte sich nicht mehr bewegen. Seine Augen waren weit aufgerissen. Sein Herz pochte schmerzend gegen seine Rippen und er hatte das Gefühl, seine Beine würden ihn nicht mehr lange tragen. Er starte unbewegt zum Fenster. 

Als er sich wieder bewegen konnte, drehte er sich um und rannte davon. Dabei schrie er: „Hilfe! Feuer! Hilft mir den keiner?“ Dabei gestikulierte er wild mit den Armen. Er lief zum Brunnen im Garten und füllte einen Eimer mit Wasser. Voller Eifer rannte er zurück zum rauchenden Haus. Atemlos kam er am Haus an. Er keuchte. Voller Zweifel umklammerte er den Eimer, den Schulranzen trug er immer noch auf dem Rücken. Er holt aus und schüttete das Wasser ins Fenster hinein. Tom hörte Wasser im Zimmer aufplatschen. Der stinkende Rauch erlosch. Dann vernahm er einen Aufschrei und wildes Gefluche gefolgt von einem wütendem: „Wer war das? Wenn ich den in die Finger bekomme. Arr !“
Papa Moll schaute erzürnt und purpurrot im Gesicht aus dem Fenster. Seine Augen waren zu Schlitzen verengt, er triefte vor Wasser. Er zeigte auf die Pfeife in seiner linken Hand und sagt: „Kaum habe ich die Pfeife in den Mund genommen, werde ich nass gemacht. Rrrr.“ 

Tom war so verblüfft, dass er den Eimer fallen ließ und seinen Vater anstarrte. Als dieser sein Gesicht sah, musste er lachen, und Tom stimmte in sein Lachen ein. 

Lena Brux, 10 Jahre, Osburg

Oh man, Papa!

An einem schönen Sommertag ging Tom von der Schule nach Hause. Er hatte sich mit seinen Freunden im Schwimmbad verabredet und wollte nur ein bisschen Geld und seine Sachen holen.

Der Junge bemerkte, dass Rauch aus dem Wohnzimmerfenster drang. Er blieb direkt stehen und sein Herz raste so schnell es nur ging. Tom dachte: „Wie geht es meinem Vater? Ist mit ihm alles in Ordnung?“. Der Junge schrie um sich: „Hilfe, Hilfe, helft mir! Feuer, Feuer Hilfe“. Mit wedelnden Amen lief er zum Sandkasten und holte seinen Lieblingseimer und lief zum nächst gelegenen Brunnen. Der Junge schöpfte Wasser in den Eimer und lief zurück zu dem brennenden Fenstern.

Dort angekommen kippte er das Wasser aus dem Eimer ins Wohnzimmer. Tom hörte nur ein lautes: „Was soll den das? Welcher verflixte Bengel war das? Wen ich den in die Finger kriege“. Der Junge sah eine schwarze Gestalt.

Und auf einmal guckte Papa Moll aus dem Fenster, Tom ließ den Eimer fallen und schaute zum Papa, weil er ganz klitsche-klatsche-nass war und der Vater zeigte auf die Pfeife, die er in der linken Hand hatte. “Was soll denn das, Tom?“ fragte Papa Moll. Und Tom antwortete leise und beschämt: „ Ich dachte, es brennt“. Und Papa meckerte mit erhobenem Zeigefinger. Doch Tom entschuldigte sich bei dem Vater. 

Der Vater lächelte nur und streichelte ihm über den Kopf und fragte: „Na was willst du essen?“ „Ich kann nicht lange bleiben, weil ich noch mit meinen Freunden im Schwimmbad verabredet bin“, sagte der Junge.

Kristina Schreider, 11 Jahre, Geisfeld

Feuer!?

An einem schönen sonnigen Mittag, als Tom fröhlich von der Schule zurückkam, war er ganz hungrig. Besonders freute er sich auf Papa Molls leckeres Mittagessen. Einige Häuser entfernt roch er etwas, aber es roch nicht nach Essen.

Als er an seinem Haus ankam, sah er dass Rauch aus dem offenen Wohnzimmerfenster kam. Mit weit aufgerissenem Mund blieb er wie angewurzelt stehen. Er konnte es nicht fassen, dass es zu Hause brannte.

Da fiel ihm ein, dass sie einen Brunnen im Garten hatten. So schnell er konnte rannte er in den Garten und schrie:„ Hilfe, Hilfe! Bei uns brennt es!“ Dann ergriff er einen großen Eimer und füllte ihn randvoll mit Wasser. Eilig rannte er zurück zu dem offenen Fenster.

Es drang immer mehr Rauch heraus. Mit einem großen Schwung kippte er das ganze Wasser in das Fenster. „Verflixt noch mal! Welcher freche Junge war das denn gewesen?!“, rief eine ärgerliche Stimme. Vor Schreck ließ Tom den Eimer fallen.

Ärgerlich und patschnass lehnte Papa Moll sich aus Fenster und von der Pfeife stieg nur noch ein letztes kleines Wölkchen auf. Tom schämte sich und sagte leise: „Entschuldigung Papa. Ich dachte, es brennt.“ 

Danach lachten sie und waren den Rest des Tages glücklich. Doch werden sie diesen Tag nicht vergessen.

Nils Hirsche, 10 Jahre, Osburg
Hilfe! Es brennt!

Otto schlenderte von der Schule nach Hause. Er dachte ängstlich: „Hoffentlich erfährt Vater nichts von der schlechten Note. Was wird er wohl machen?“ Das Kind ging langsam, sehr langsam. Als Otto ankam, blieb ihm der Atem weg.

Er stand vor seinem Haus. Der junge rieb sich die Augen, denn er traute seinen Augen nicht. Es sah sehr viel schwarzen Rauch. Stocksteif blieb Otto stehen. Das Kind schrie sehr laut und ängstlich: „Hilfe! Hilfe! Es brennt!“ Es lief so schnell wie der Blitz in den Garten. Dort sah er den Gartenschlauch.

Schnell holte Otto seinen Eimer aus dem Sandkasten und füllte ihn bis zum überschwappen. Ohne ein Wort zu sagen oder eher zu schreien lief er wieder zum Haus zurück. Er holte tief Luft, nahm Schwung und kippte das Wasser durch das Fenster in das Haus hinein. Nach einigen Minuten der Stille konnte Otto ein Geräusch wahrnehmen. War das sein Vater oder war das das Feuer? Kurz danach hörte Otto eine Stimme, die Stimme seines Vaters. Sie klang nicht sehr schön. Den Otto konnte die Worte: „Otto, warst du das?“ und „du Lausebengel“ wahrnehmen.

Plötzlich kam das Gesicht seines Vaters zum Vorschein. Der Vater war ziemlich grimmig. „Du! Du warst das Otto! Du Lausebengel! Hast einfach meine neue Pfeife kaputt gemacht! Die hat 10 Euro gekostet!“, schrie Vater Moll aufgeregt, „Das bezahlst du von deinem Taschengeld!“ Ängstlich schaute Otto auf Vater Moll. „I-lch wo-wollte

doch nu-r das F-Feu-Feuer löschen“, piepste Otto bitterlich weinend. „Ach so! 0k das nächste mal rauche ich draußen. Du musst das Geld nicht bezahlen. Das wahr ja eigentlich meine Schuld“, tröstete Vater Otto.

Otto und Vater Moll mussten den nassen Boden aufwischen. Aber dafür vertrugen sie sich wieder und Otto war so froh, dass er nichts bezahlen musste, denn sein Vater bekam Mitleid mit ihm.

Und die Moral von der Geschichte: Immer erst nachschauen, ob auch wirklich geholfen werden muss, bevor man den Helden spielt.

Max Denner, 11 Jahre, Hermeskeil

Feuer!

An einem schönen Dienstagmittag kam Tom mit guter Laune von der Schule nach Hause und stellte erschrocken fest, dass aus dem offenen Wohnzimmerfenster eine riesige Rauchwolke quoll. 

Er blieb mit blassem Gesicht stehen und dachte: ,,Oh nein, was jetzt. Hilfe, Hilfe!" Tom blieb noch mit aufgerissenen Augen, einem pochendem Herz und weichen Knien stehen. Schnell drehte Tom sich um und schrie so laut er konnte: ,,Hilfe es brennt, Hilfe, Hilfe!"
Währendessen lief er mit fuchtelnden Armen los zu dem Brunnen der im Garten stand. Er füllte den Eimer bis oben hin mit Wasser voll und lief so schnell er konnte zurück zum Haus. Tom hatte währenddessen noch immer seinen Ranzen auf. Schnell hob er mit aller Wucht den Eimer so doll hoch, dass das ganze Wasser ins Wohnzimmer platschte.
Das Wasser landete auf dem Boden des Wohnzimmers und der Rauch erlosch. Tom hörte auf einmal ein lautes brüllen. ,,Was soll das denn?" ,,Oh nein, dachte Tom. Sein Vater, er hatte die Augen zu schlitzen gemacht und motzte aus dem Fenster: ,,Ich bin ganz nass wegen dir, was soll das. Ich war nämlich meine neue Pfeife am rauchen aber das kann ich ja jetzt wohl vergessen!" Tom beachtete ihn nicht und bekam einen knallroten Kopf und stand immer noch erschrocken da. 

So sah Tom immer noch, wie das Wasser an dem Körper seines Vaters runter lief. Er entschuldigte sich und sagte zu seinem Vater: ,,Es tut mir so, so leid. Ich dachte halt, es würde in unserem Haus brennen und dann noch die riesige Rauchwolke, die aus unserem Wohnzimmerfenster quoll. Ich war voll erschrocken." Der Vater nahm die Entschuldigung an und sie lachten noch ein paar Wochen später über das nasse Missgeschick.

Rebekka Schneider, 10 Jahre, Thalfang

Der kleine Herr Jakob
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Das Dreirad

An einem wunderschönen Samstag in den Sommerferien hatte Herr Jakob Lust auf eine Fahrradtour.

Gemütlich pfiff er vor sich hin während er in Richtung Garage ging. Als er vor der rot lackierten Garage stand, öffnete er sie, holte sein blaues Fahrrad heraus und fuhr los.

Nachdem Herr Jakob eine knappe halbe Stunde gefahren war, kam er an einer großen Wiese mit schönem saftigem Gras vorbei. Plötzlich erschrak er, als er einen Mann neben einem kaputten Fahrrad sitzen sah. Er hielt an, stieg ab und ging zu dem Mann hin und fragte: „Was ist denn passiert? Wieso ist ihr Fahrrad so kaputt?“ Herr Müller erzählte ihm die Geschichte von seinem verrückten Fahrradunfall, da musste Herr Jakob herzhaft lachen. Gleichzeitig überlegte er aber, wie er Herrn Müller aus der Patsche helfen könnte, bis ihm die rettende Idee kam. Schnell schnappte er sich seinen Imbusschlüssel, den er für die Not immer dabei hatte und machte sich eilig ans Werk.

Lange schraubte er herum, bis das kaputte Vorderrad abfiel. Den hinteren, unbeschädigten Teil schraubte er an sein Fahrrad. Nun war es so weit. Herr Jakob hatte aus den zwei Rädern ein dreirädriges Tandem erschaffen.

Herr Müller staunte nicht schlecht. Glücklich und zufrieden setzte sich Herr Jakob auf den Vordersitz, während sich Herr Müller auf den Rücksitz setzte. Sie radelten mit einem breiten Lächeln im Gesicht in Richtung Ort zurück.

Als sie dort ankamen und Herr Jakob gerade gehen wollte, rief Herr Müller ihm zu: „Stopp! Stopp! Warten Sie 
bitte.“ Herr Jakob drehte sich um und ging fragend zurück: „Ja, was ist denn noch?“ „Ich wollte sie als Dankeschön dafür, dass sie mich gerettet haben, zu einem Eis einladen", entgegnete Herr Müller. Bei so einem Angebot konnte Herr Jakob natürlich nicht nein sagen. Er ging mit Herrn Müller in die Cafeteria, aß mit ihm ein Eis und ging anschließend zufrieden nach Hause.

Von diesem Tag an waren die beiden Männer richtig gute Freunde und trafen sich regelmäßig, manchmal sogar zum Rad fahren.

Elias Fuchs, 11 Jahre, Thalfang

Die tolle Erfindung

An einem schönen Mittag fuhr der kleine Herr Jakob mit seinem Fahrrad am Stadtrand entlang. Die Sonne schien hell und warm, da sah Herr Jakob seinen Freund Herrn Hubert.

Er rief: „Hallo", Herr Hubert entgegnete: „Bist du es, Jakob? Ich kann nichts sehen, die Sonne scheint mir in die Augen!" Herr Hubert schwankte hin und her und verlor die Kontrolle. Er fuhr genau auf ihn zu. Plötzlich machte es „Bamm!" und die beiden Freunde lagen im weichen Gras.

Herr Jakob fragte: „Warum bist du in mich rein gefahren?" „Mich hat die Sonne geblendet!" Jakob ging zu den Rädern und stellte leider fest, dass das Rad von Herrn Hubert kaputt war. Hubert hob seinen Hut auf, der ihm ins Gras gefallen war, dann schraubte er zusammen mit Jakob an den Rädern.

Rasch fuhren sie weiter und ließen das Werkzeuge und das kaputt Rad hinter sich liegen. Herr Jakob hatte eine „tolle Idee“ gehabt, er hatte die Fahrräder zusammen geschraubt, so dass er vorne und Herr Hubert hinten saß. Die beiden unterhielten sich über ihre tolle Erfindung. „Tolles Teil, was du da gebaut hast!“, sagte Herr Hubert zu ihm: „Danke!“, antwortete er seinem Freund.

Sie sprachen noch lange über das Tandem, denn so hatten sie es genannt und fuhren der Sonne entgegen.

Lucca Troll, 10 Jahre, Neuhütten
Das Dreirad

An einem schönen Sonntagmorgen fuhr der kleine Herr Jakob mit seinem Fahrrad den alten Wanderweg entlang. Er machte das jeden Sonntagmorgen.

Auf der Mitte der Strecke kam ihm ein anderer Fahrer entgegen. Beide versuchten auszuweichen, nur leider in die gleiche Richtung. So prallten sie mit voller Wucht zusammen. Sie fielen ins Gras, dabei flog der Hut von Herrn Tom weg. 

Verwirrt und erstaunt sagte Herr Jakob: „ Du bist es, Herr Tom!" „Ja, ich bin es, aber schau dir doch mal mein Fahrrad an, der Vorderreifen ist ganz verbeult, wie soll ich jetzt nur weiterfahren!", jammerte Herr Tom.

Da tröstete Jakob ihn: „Ich habe eine Idee: Wir bauen deinen verbeulten Reifen ab und hängen die vordere Gabel von deinem Fahrrad an meine Hinterradgabel!" Da ging Herr Jakob zu seiner Satteltasche und nahm eine Zange heraus. An Herrn Toms Fahrrad baute er den Reifen ab und befestigte die Radgabel, so wie geplant, am Hinterreifen. Herr Tom hob seinen Hut auf, der immer noch im Gras lag. Da sprach Herr Jakob: „Fertig ist das Dreirad!" Sie stiegen auf und radelten zusammen weiter. 

Als sie an einem Streckenabschnitt entlang fuhren, der von einem Bach begleitet wurde, sprach Herr Jakob: „Hier ist es schön!" Sie spürten die frische Bachluft und die heiße Sonne, die auf sie schien. Herr Jakob sprach: „Ich sehe schon mein Haus. Wir können dort auf der Terrasse Kaffee trinken!"

Als sie ankamen setzte sich Herr Tom auf die Terrasse, Herr Tom kochte Kaffee und brachte ihn nach draußen. Nachdem sie den Kaffee getrunken hatten, sagte Herr Tom: „Jetzt muss ich aber gehen, meine Frau wartet schon. Tschüss!" Herr Jakob winkte zum Abschied.

Die Moral der Geschichte lautet: „Für jedes Problem gibt es eine Lösung“.

Ivo Faust, 10 Jahre, Züsch
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